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    Teil A 

Beipackzettel


    Wie jede Packungsbeilage eines seriösen Medikamentes enthält dieses Kapitel essenzielle Informationen, die für den Gebrauch und die Anwendung dieses Buches maßgeblich sind.


    Es beschreibt die Zusammensetzung und Wirkungsweise des Buches, erklärt die Anwendungsgebiete, die richtige Dosierung. Zudem liefert es wichtige Hinweise zu Gegenanzeigen, Vorsichtsmaßnahmen und möglichen Wechselwirkungen mit anderen Philosophien.

  

  
    

    [image: Eine Frau in Businesskleidung und ein Mann in religiöser Tracht sitzen an einem Schreibtisch und lachen gemeinsam, während sie in einem bibliotheksähnlichen Büro Unterlagen in den Händen halten.]


    1.Humor in Führung 
und Management – »Lach doch mal!«


    Achtung: Dieses Buch arbeitet mit Humor, nicht zufällig, sondern ganz bewusst. Außerdem leitet dieses Buch viele Erkenntnisse und Empfehlungen aus der Benediktregel (Regula Benedicti (RB), ca. 6. Jh.) ab.


    Das mag für viele im ersten Moment vielleicht wie ein Widerspruch klingen. Denn sehr zu unserem Leidwesen wird die Benediktregel in erster Linie mit einer geistlichen Lebensordnung für Mönche und Nonnen assoziiert.


    Dementsprechend taucht dort Humor als solcher auch nicht direkt als Thema auf – aber es gibt durchaus Passagen, die eine Haltung dazu erkennen lassen.


    

    Humor bei den Benediktinern


    Warnung vor »hohlem und unmäßigem Lachen«


    Im Kapitel über die Werkzeuge der geistlichen Kunst heißt es: »Häufiges oder ungezügeltes Gelächter nicht lieben.« (RB 4,54)


    Das heißt mitnichten, dass Lachen verboten wäre, sondern dass es nicht in Übermaß oder in verletzender, oberflächlicher Weise praktiziert werden soll. Benedikt propagiert moderatio (Maßhalten) also auch in dieser Hinsicht.


    Außerdem gibt es noch einen benediktinisch bedeutenden Spielraum, den der ehemalige Abtprimas Dr. Notker Wolf in seinem Buch über das Altwerden so beschreibt: »Denn eigentlich ist es ja zum Schreien. Zum Schreien komisch und zum Schreien traurig: Die Kräfte nehmen ab – ausgerechnet jetzt, wo wir noch nie so gut waren. Wo wir noch nie so reich waren, reich an Erfahrungen, reich an Wissen, reich an Verständnis, Einsichten und Menschenkenntnis.« Humor ist hier nicht Flucht oder Leichtfertigkeit, sondern ein Mittel, die Spannung auszuhalten zwischen dem Verlust (Kräfte schwinden) und dem Gewinn (Erfahrung, Wissen, innere Weisheit).«


    Schweigen und Ernsthaftigkeit


    Im Kapitel über die Schweigsamkeit heißt es: »Albernheiten aber, müßiges und zum Gelächter reizendes Geschwätz verbannen und verbieten wir für immer und überall. Wir gestatten nicht, dass der Jünger zu solchem Gerede den Mund öffne.« (RB 6,8)


    Damit wird betont, dass Mönche eher zurückhaltend sprechen sollen und dass »geschwätzige oder lustige Rede« nicht zu einem besonnenen Leben passt. Gemeint ist hier die Vermeidung von scurrilitas – also Albernheit, Spott oder respektloser Witz. Gut, dass wir, die Autoren dieses Buches, nicht mehr zu den Jüngeren gehören und uns deshalb nicht verpflichtet fühlen!


    

    Freude statt Ausgelassenheit


    Gleichzeitig ist die Benediktregel keineswegs humorfeindlich. Sie kennt sehr wohl den Wert der Freude – besonders der »geistlichen Freude« (gaudium spirituale). Im Kapitel über die Fastenzeit heißt es, »er entziehe seinem Leib etwas an Speise, Trank und Schlaf und verzichte auf Geschwätz und Albernheiten«. (RB 49,7)


    Die Rede ist also eher von innerer Fröhlichkeit.


    Deutung in der Tradition


    Spätere Ausleger (z. B. die Zisterzienser oder Benediktiner der Neuzeit) haben aber auch betont: Humor, der aufbaut, verbindet und befreit, widerspricht der Regel nicht. Spott, Schadenfreude oder maßloses Gelächter gelten hingegen als Gefahr für Gemeinschaft und geistliche Sammlung.


    Man kann also sagen: Die Benediktregel kennt Humor nicht als eigenständiges Thema, aber sie setzt Grenzen für eine heilsame, maßvolle Freude. Benedikt will nicht humorlose Mönche, sondern Menschen, deren Freude in Gott gründet – ohne alberne Zerstreuung.


    Humor in der modernen Führung


    Dass Humor bei der Führung, im Management und auch bei der Beziehungsarbeit hilft, wird inzwischen durch viele psychologische und managementwissenschaftliche Studien belegt. Humor ist nicht bloß »lustig«, sondern erfüllt wichtige soziale und psychologische Funktionen, die gerade in Führung, Management und Beziehungsarbeit entscheidend sein können. In diesem Sinne arbeiten wir also nicht nur in diesem Buch, sondern auch in der Beratung und Führungskräfteentwicklung ganz bewusst mit maßvollem Einsatz dieses wunderbaren Werkzeugs.


    

    Humor in der Führung


    Führung ohne Humor ist wie Kaffee ohne Koffein – möglich, aber irgendwie traurig. Ein lockerer Spruch baut Vertrauen schneller auf als das schönste Leitbild im Intranet.


    Ein Chef, der montagmorgens ins Büro kommt, in die müden Gesichter schaut und sagt: »Keine Sorge, ich sehe bestimmt genauso aus wie ihr – ich habe nur noch nicht in den Spiegel geschaut«, sorgt dafür, dass sich alle gleich ein Stück verbundener fühlen.


    Wer mit Humor führt, weckt außerdem Kreativität und Lust auf Zusammenarbeit. Statt einer trockenen Ansage zum Projektstart klingt es gleich motivierender, wenn die Führungskraft lächelnd sagt: »Die schlechte Nachricht: Wir haben wenig Zeit. Die gute: Wir haben Kaffee.«


    Und wenn es dann stressig wird, wirkt ein augenzwinkerndes »Okay, Plan B – wir tun einfach so, als hätten wir Plan A nie gehabt« wie ein Ventil, das die Spannung löst.


    Besonders glaubwürdig wirkt eine Führungskraft, die auch mal über sich selbst lachen kann – denn wer Perfektion vorgibt, wirkt unnahbar, während Humor immer ein Stück Menschlichkeit mitliefert.


    Humor im Management


    Management wird gern mit Excel-Tabellen, Controlling und ernsten Gesichtern assoziiert – doch Humor kann hier der heimliche Gamechanger sein.


    In einer Brainstorming-Session ruft jemand halb im Spaß: »Lasst uns das Produkt doch in Pink mit Glitzer rausbringen!« – und plötzlich wird daraus die Idee für eine Sonderedition. Teams, die über so etwas lachen können, entwickeln eine fast schon sportliche Belastbarkeit.


    Selbst Konflikte lassen sich leichter lösen, wenn der Moderator in einer hitzigen Diskussion trocken sagt: »Gut, einigen wir uns: Der Praktikant war’s.« (Aber bitte nur, wenn es keinen Praktikanten gibt!) Gelächter – und plötzlich sind die Fronten weicher.


    

    Und auch unangenehme Botschaften kommen leichter an, wenn sie mit einem Augenzwinkern serviert werden: »Gute Nachricht: Wir üben uns in Minimalismus. Schlechte Nachricht: Unser Budget fängt damit an.« Humor macht harte Fakten zwar nicht schöner, aber er macht sie erträglicher – wie ein bitteres Medikament auf dem Zuckerwürfel.


    Humor in der Beziehungsarbeit


    Ob im beruflichen Team, in der Partnerschaft oder in der Freundschaft: Gemeinsames Lachen ist wie Sekundenkleber – man bekommt es kaum mehr weg.


    Ein Paar steht gemeinsam am Herd, das Essen ist misslungen. Statt sich zu streiten, sagt er lachend: »Na gut, dann eröffnen wir halt heute unser Sterne-Restaurant für verkohlte Spezialitäten.« Oder sie: »Wir lieben halt beide Raucharomen.« Zack, schon ist Nähe da.


    Auch in Konflikten wirkt Humor oft wie eine Notbremse. Beim Streit um den Abwasch hilft ein Spruch wie: »Ich hab ja schon den Löffel gespült, das sind immerhin zwei Prozent vom Gesamtgeschirr!« – und plötzlich ist das Drama halb so wild.


    Wer außerdem den Humor des anderen kennt, zeigt damit feine Wertschätzung. Wenn die Freundin einen Witz erzählt, den eigentlich nur sie selbst lustig findet, aber die anderen trotzdem mitlachen – dann ist das keine Höflichkeit, sondern echtes Verständnis. Und wenn Paare, Teams oder Freunde regelmäßig lachen, entsteht ein positiver Kreislauf. Manche Büros machen freitags eine Witz-des-Tages-Runde – anfangs nur zum Spaß, irgendwann freuen sich alle richtig darauf. Lachen wird zur Routine – und das macht den Alltag leichter.


    Grenzen und Missbrauch


    So herrlich Humor ist – er ist kein Allheilmittel und schon gar kein Freifahrtschein. Sarkasmus oder Späße auf Kosten anderer sind ungefähr so hilfreich wie eine beleidigende Post-it-Notiz am Kühlschrank: schnell geschrieben, aber langfristig giftig.


    Auch der Zeitpunkt ist entscheidend: Ein Witz beim Kick-off-Meeting? Super. Ein Witz kurz nach einer Hiobsbotschaft? Eher unpassend. Humor an der falschen Stelle übertragen in der Tagesschau soll einem Kandidaten in Deutschland schon mal eine Kanzlerschaft gekostet haben.


    Und wichtig: Humor muss echt sein! Aufgesetztes Dauergrinsen oder zwanghaftes »lustig sein wollen« riecht zehn Meter gegen den Wind nach Manipulation. Humor soll verbinden, nicht verletzen.


    Am Ende gilt: Er ist wie Chili im Essen – in kleinen Dosen herrlich und prickelnd, in zu großen Mengen tut’s weh.


    Kurz gesagt: Humor ist in Führung, Management und Beziehungen ein Werkzeug der Menschlichkeit. Er verbindet, entlastet, öffnet Räume für Kreativität – und hilft, Ernstes leichter zu tragen.


    Dann gehen wir jetzt eine Ebene tiefer und schauen uns an, warum Humor aus Sicht von Neurowissenschaft, Psychologie und Sozialdynamik wirkt.


    Neurobiologische Mechanismen


    Endorphine als Glücksbringer


    Lachen ist nicht nur gut für die Seele, sondern auch für das Gehirn – dort brennen nämlich kleine Feuerwerke ab, wenn wir herzhaft lachen. Endorphine, die körpereigenen Glücksbringer, werden ausgeschüttet und aktivieren das Belohnungssystem im limbischen Bereich. Ergebnis: Glücksgefühle, Stressabbau und – ganz nebenbei – neue Motivation.


    Wellness für Körper und Geist


    Gleichzeitig sinken Stresshormone wie Cortisol und Adrenalin, wodurch Körper und Geist entspannen können, als hätten sie gerade eine kleine Wellnesskur gemacht.


    

    Das Bindungshormon Oxytocin


    Humor sorgt außerdem für eine Extraportion Oxytocin, das »Kuschelhormon«, das uns verbindet und Vertrauen wachsen lässt.


    Lachen ist ansteckend 


    Und dann sind da noch die Spiegelneuronen: Wer lacht, steckt andere automatisch an. Ein Kollege kichert über ein Missgeschick beim Beamer, und plötzlich lachen alle – selbst die, die nicht mal mitbekommen haben, warum eigentlich.


    Psychologische Effekte


    Reframing: die Kunst des Umdeutens


    Humor ist so etwas wie die mentale Trickkiste, die uns erlaubt, Situationen neu zu bewerten. Statt »Oh nein, es regnet schon wieder« sagt jemand lachend: »Gratis Dusche, der Wald dankt.« Schon hat sich die Perspektive verschoben.


    Wenn Angst ihren Schrecken verliert


    Auch Ängste verlieren ihre Wucht, wenn man sie belacht – wer über seine Lampenfieberpanne bei der letzten Präsentation lachen kann, nimmt dem Thema einen Teil seines Schreckens.


    Selbstwirksamkeit durch Humor


    Humor steigert zudem das Gefühl von Selbstwirksamkeit: Menschen merken, dass sie aktiv Einfluss auf ihre Stimmung haben, was die Resilienz stärkt.


    Humor als Dietrich im Kopf


    Und nicht zuletzt: Humor wirkt wie ein kleiner Dietrich im Kopf. Plötzlich öffnen sich Blockaden, und man denkt »out of the box«. Manchmal entsteht aus einem Witz die zündende Idee – ganz ohne Post-it-Marathon.


    

    Sozialdynamische Wirkung


    Synchronisation im Lachen


    Wenn Menschen gemeinsam lachen, passiert etwas Faszinierendes: Sie synchronisieren sich. Mimik, Gestik, ja sogar der Atemrhythmus kommen in Einklang – wie ein Chor ohne Dirigenten.


    Humor und Hierarchieabbau


    Humor kann außerdem Hierarchien entschärfen. Wenn der Chef mitten in der Besprechung sagt: »Ich bin übrigens auch schon mal mit einer aus meiner Sicht Superidee kläglich gescheitert – ihr seid nicht allein«, entsteht mehr positive Nähe als gefährliche Verletzlichkeit.


    Der soziale Airbag


    In Konflikten wirkt Humor wie ein sozialer Airbag: Er puffert harte Botschaften ab, ohne das Problem zu leugnen.


    Selbstironie als Stärke


    Und nicht zuletzt ist Humor ein Statussignal: Wer über sich selbst lachen kann, zeigt damit Stärke, Gelassenheit, Souveränität. Denn mal ehrlich – nichts ist souveräner, als im Meeting den eigenen Versprecher mit einem Schmunzeln zu kommentieren, statt rot zu ­werden.


    Abgrenzung: positiver vs. negativer Humor


    Positiver Humor verbindet, ist selbstironisch, entspannt Situationen und bringt spielerische Leichtigkeit. Wenn jemand sagt: »Na toll, mein Schreibtisch sieht aus wie ein Kunstprojekt aus Papierbergen«, sorgt das für ein Lächeln – und die Botschaft ist freundlich.


    Negativer Humor dagegen beißt. Sarkasmus und abwertende Witze auf Kosten anderer zerstören das Vertrauen wie eine Tasse, die einmal heruntergefallen ist: kleben kann man sie, aber die Risse bleiben sichtbar.


    Vorsicht bitte auch mit Ironie: Hinter jeder auch noch so subtilen Spitze steckt ein Funken Wahrheit, sonst wäre das Gesagte gar nicht auf der inneren Landkarte. Der Gebrauch will daher gut überlegt sein! In Teams kann so etwas schnell Gräben aufreißen, die mit sachlicher Arbeit kaum mehr zuzuschütten sind. Mit anderen Worten: Positiver Humor ist das Öl, negativer der Sand im Getriebe.


    Zusammengefasst: Humor wirkt wie ein multifunktionales Führungsinstrument: biologisch beruhigend, psychologisch stärkend und sozial verbindend. Er bringt Körper, Geist und Gruppe in eine bessere Balance – und genau deshalb ist er in Führung, Management und Beziehungsarbeit so wertvoll. Wie die Wise Guys singen: »Mädchen, lach doch mal, denn auch das schönste Gesicht – ohne Lächeln funktioniert es nicht, ohne Lächeln funktioniert es einfach nicht.«

  

  
    

    [image: An einem Strand direkt am Wasser steht eine große, offene Schatzkiste voller Goldmünzen, und in der Ferne ist eine kleine, mit Palmen bewachsene Insel zu sehen.]


    2.Werte sind der wahre Schatz im Unternehmen


    Vermutlich jeder von uns erfährt die Änderungen in der Arbeitswelt täglich am eigenen Leib. Immer mehr Flexibilität ist gefragt, und nicht selten kommt dabei der Mensch zu kurz, unter anderem angesichts des zunehmenden Trends zu Digitalisierung, Globalisierung und Effizienzerfordernis.


    Der durch diese höhere Dynamik und Belastung ausgelöste Druck führt zu Verformung und Verbiegungen; und damit spiele ich nicht nur auf den hastig vor dem Bett aufgestellten Bügelbrettschreibtisch an, der den nächsten Besuch beim Physiotherapeuten bewirkt.


    Wo liegt der Ausgang?


    

    Benedikt als erster Organisationsentwickler


    Führung ist definitiv ein Thema, das die Menschheit bewegt.


    Das ist gut daran zu erkennen, dass Google bei den Suchbegriffen Führung oder – noch imposanter – bei Leadership in einer halben Sekunde 120 Millionen bzw. zwei Milliarden Treffer auflistet.


    Bei einer so dramatischen Informationsüberversorgung stellt sich die Frage, wie man diese Flut weiter filtern soll, um die Inhalte mit echter Substanz, Nachhaltigkeit und dem Nachweis langanhaltenden Erfolgs zu finden.


    Wenn man nun weiß, dass ein Unternehmen, das erfolgreich 100 Jahre existiert, heutzutage als sehr langlebig gilt und dass gleichzeitig der Orden der Benediktiner seit 1500 Jahren nach seiner unveränderten Ordensregel lebt, dann rechtfertigt das eine nähere Betrachtung.


    Und spätestens, wenn man erfährt, dass die Regel Benedikts keine Regel für ein möglichst gottesfürchtiges Leben ist, sondern in erster Linie eine Anleitung für eine friedvolle und erfolgreiche Gemeinschaft, dann legt das eine Beschäftigung mit diesem Werk nahe, auch für Menschen ohne Religionsaffinität. In den Inhalten der 73 Kapitel auf ca. 45 Seiten zeigt sich, dass Benedikt eigentlich einer der ersten Organisationsentwickler war und dass wir ein solches Regelwerk heute vielleicht eher als Code of Conduct oder als Satzung bezeichnen würden.


    Regeln und Verhaltensweisen sind immer ein Spiegelbild der Aktualität. Insofern entstehen alte Regeln wieder neu, bekommen oft nur neue Etikettierungen, adaptiert an die Anforderungen der Zeit. Mit der Regel Benedikts beziehen wir uns sozusagen auf die Ur-Regel der Organisationsgestaltung und -entwicklung.


    Es ist beeindruckend, welche Veränderungen in der Welt und in der Bewusstseinsentwicklung der Menschheit in diesen 1500 Jahren stattgefunden haben, und dass die Organisation der Benediktiner mit mehreren 10 000 Mitgliedern weltweit nach dieser Regel immer noch funktioniert. Das ist der offensichtliche Beleg dafür, dass Benedikt bereits sehr genau verstanden haben muss, wie der Mensch als Individuum und im Kollektiv funktioniert und was er braucht.


    Vor diesem Hintergrund formulieren wir die These: Wenn diese Regel so resilient gegen große und größte Veränderungen in der Welt gemacht hat, dann liefert sie auch eine sehr gute Orientierung für eine veränderungsreiche Zukunft.


    Dieses Potenzial zu heben und ein Bewusstsein für diese Regel zu verbreiten war für uns 2021 der Treiber, die Unternehmensberatung »Esteamacon – Strategieberatung mit Seele« zu gründen.


    Relevanz der Impulse aus einer Klostergemeinschaft auch für Führungskräfte in ­weltlichen Organisationen


    Natürlich gibt es deutliche strukturelle Unterschiede zwischen einem modernen Unternehmen und einer Klostergemeinschaft.


    Schon ein Blick auf die Größenordnung zeigt das: Während Firmen irgendwo zwischen zehn und einer Million Mitarbeiter beschäftigen, bleibt die Zahl der Mönche in einer Abtei meist unter hundert.


    Auch das Alter unterscheidet sich gewaltig – viele Unternehmen existieren gerade einmal ein paar Jahrzehnte, selten länger als fünfzig Jahre. Klöster hingegen tragen häufig eine jahrhundertealte Tradition in sich, manche bestehen seit 500 Jahren oder mehr.


    Nicht zuletzt die Ausrichtung könnte oberflächlich betrachtet unterschiedlicher kaum sein: In der Wirtschaft dreht sich vieles um Gewinnmaximierung, im Kloster dagegen um das Gelingen der Gemeinschaft. Die Führung wird entsprechend anders bestimmt. CEOs werden von Eigentümern eingesetzt, während der Abt aus den eigenen Reihen gewählt wird – und das demokratisch. Ja, es gibt sogar Unternehmen, in denen CEOs oder Führungskräfte demokratisch gewählt wurden – vor allem in Genossenschaften (Mondragón) und Mitarbeiter-geführten Firmen (Semco) oder z. B. bei Esteamacon.


    Selbst beim Eintritt neuer Mitglieder zeigt sich ein spannender Kontrast. Wer in einem Unternehmen anfängt, durchläuft vielleicht zwei oder drei Bewerbungsgespräche und bleibt dann, wenn es gut läuft, ein paar Jahre. Im Kloster dagegen dauert es rund anderthalb Jahre, bis ein Kandidat nach Postulat und Noviziat wirklich aufgenommen wird – dafür aber in der Regel für ein ganzes ­Leben.


    Doch so groß diese Unterschiede auf den ersten Blick auch wirken: bei genauerem Hinsehen tauchen erstaunlich ähnliche Herausforderungen auf. Ob in einer Firma oder in einem Kloster – es geht immer wieder um Fragen der Führung, um das Miteinander in der Gemeinschaft, um die richtige Koordination und um eine gelingende Kooperation.


    Genau diese Parallelen wollen wir im weiteren Verlauf dieses Kapitels näher beleuchten.


    Unter diesen vier letztgenannten Perspektiven können deshalb viele Impulse aus der Welt der Benediktiner wertvoll für moderne Organisationen sein. Das zeigen unter anderem einige Ausführungen des ehemaligen Erzabts von St. Ottilien und 2022 wiedergewählten Präses der gesamten Ottilianer Kongregation, Jeremias Schröder (mittlerweile und aktuell Abtprimas der Benediktiner), als er sich in »management: finest.finance!« einmal »Gedanken zum Management aus benediktinischer Sicht« machte. Diese lassen sich in den folgenden acht Aspekten besprechen, und darin lassen sich auch jeweils enthaltene und auf moderne Organisationen übertragbare Werte benennen.


    Vielfalt der Mitglieder


    In Klöstern gibt es eine große Vielfalt zwischen den Brüdern und Schwestern und damit auch vielerlei Arten, Gott zu suchen. Solange das mit Maß geschieht und mit dem Leben in brüderlicher Gemeinschaft vereinbar ist, wird sich der kluge Abt eher an diesem Artenreichtum freuen und versuchen, jeden Einzelnen auf seinem Weg zu begleiten, soweit es dabei einen Fortschritt gibt. Dass die Vielfalt der anvertrauten Mitarbeiter auch in modernen Organisationen groß ist, werden alle erfahrenen Führungskräfte bestätigen.


    Darin enthaltene Werte:


    •Wir respektieren andere Menschen und Meinungen.


    •Wir deuten Andersartigkeit nicht mit Anderswertigkeit.


    •Wir achten auf das rechte Maß und die Ausgewogenheit.


    •Wir halten die Entwicklung der Menschen im Blick.


    Psychologische Sicherheit als Notwendigkeit für Leistung


    Im Kloster entstehen Freiräume, weil es eine Lebensgemeinschaft ist. Die Gelübde begründen ein fast unauflösliches Verhältnis. Mönche leben ohne materiellen Existenzdruck (Abt und Cellerar mal ausgenommen), einfach, aber gesichert.


    Als Fehlstellung führt das bei einigen zur Faulenzerei und bei manchen zu einer kuriosen Aufmüpfigkeit, die manchen Abt innerlich ausrufen lässt: »In einer Firma könntest du dir das nicht lange erlauben.« Aber Klöster sind eben keine Firma, eher eine Familie, und in der muss man bekanntlich auch etwas mehr ertragen.


    Bei vielen führt die psychologische Sicherheit aber wünschenswerterweise und erwartungsgemäß zum hingebungsvollen Einsatz. Ein solches familiäreres Verständnis könnte bei manchen modernen Organisationen durchaus zu einer »artgerechteren Haltung« führen. Und die vielen Familienunternehmen leben das ganz praktisch und nicht nur metaphorisch.


    Darin enthaltene Werte:


    •Wir sind bereit, langfristige Verpflichtungen füreinander einzugehen.


    

    •Wir sind genügsam und tolerant.


    •Wir geben Sicherheit.


    •Was wir tun, tun wir mit ganzem Herzen.


    Sinnerfüllung ohne Belastungsorientierung


    Ein weiterer klösterlicher Freiraum ist, dass es keine Pensionsgrenze gibt. 80-Jährige stehen noch jeden Tag in ihrer Werkstatt, sitzen an ihrem Schreibtisch oder gehen sonst wie ihren Aufgaben nach, soweit sie noch können. Das gibt ihnen Freude und nicht nur das Gefühl, sondern auch die Bestätigung, noch gebraucht zu werden und einen Beitrag für die Gemeinschaft leisten zu können. Diese sinn­erfüllten Tage lassen die Mönche im Durchschnitt deutlich älter werden als die Zivilbevölkerung (der Begriff »profane Bevölkerung« wird gerne missverstanden und deshalb hier nicht verwendet). Andere sagen, das könnte auch am Zölibat liegen, aber das ist vermutlich nur eine nette Projektion.


    Bei Betrachtung der Demografie, des Fachkräftemangels, der Sozialsysteme und Leistungsbereitschaft sowie -fähigkeit lebenserfahrenerer Menschen werden wir als Gesellschaft hier klosterähnliche Lösungen finden müssen, um als Gesellschaft zukunftsfähiger zu werden.


    Darin enthaltene Werte:


    •Wir respektieren unterschiedliche Leistungsfähigkeiten.


    •Wir berücksichtigen die Bedürfnisse des Einzelnen im Rahmen der Priorität der Gemeinschaft.


    Begrenztheit des irdischen Lebens


    »Leben als Sein zum Tode« (Heidegger) gehört als Wesenszug wohl zu jeder Religion. Im Kloster soll es die Lebensform mitbestimmen. Das geschieht freilich nicht durch die Dekoration der Klosterzellen mit Totenköpfen, so wie das die Barockmaler gelegentlich darstellten. Es geschieht eher durch ein Ernstnehmen der befristeten Zeit. »Carpe diem«, das alte »Pflücke den Tag«, kommt aus der gleichen Erkenntnis und ist als Appell nicht auf eine Klostergemeinschaft begrenzt.


    Mindestens der Karrierepfad bzw. die Möglichkeit zur eigenen Selbstverwirklichung im Rahmen eines modernen Unternehmens weisen ähnliche Parallelen auf, und in der Mikroperspektive ist auch ein Arbeitstag endlich, den man deshalb nicht vergeuden sollte.


    Darin enthaltene Werte:


    •Wir achten darauf, aus unseren Talenten und Potenzialen etwas zu machen.


    •Wir gestalten unsere Zeit sinnvoll.


    •Wir streben keine Perfektion an, sondern das beste Ergebnis in der zur Verfügung stehenden Zeit.


    Demokratische Wahl des Abtes


    Der Abt wird von der ganzen Gemeinschaft gewählt, alle sonstigen Amtsinhaber im Kloster aber werden vom Abt eingesetzt, frei oder allenfalls nach einem beratenden Votum durch die Gemeinschaft. Dieses Konzept, eine Führungskraft demokratisch durch die Belegschaft wählen zu lassen, wird ja bereits seit zehn Jahren und in einigen Ländern im Falle einiger CEOs praktiziert.


    Darin enthaltene Werte:


    •Wir respektieren das Erkennen der Organisation, was und wen sie braucht.


    •Wir glauben, dass dieses Erkennen Eingebungen folgt, wenn man sich dafür öffnet.


    »Lebenslänglichkeit« als Zwang zur nachhaltigen Klärung – Aussitzen ist keine Option


    Benediktiner haben »lebenslänglich«. Der üblicherweise auf Lebenszeit gewählte Abt und die Mönche mit ewigen Gelübden bilden eine Lebensgemeinschaft, das heißt, sie gehen davon aus, dass sie es bis zum Lebensende miteinander aushalten müssen. Konflikte werden deshalb nicht bis zum Äußersten getrieben. Es gibt ja nicht das Ziel/die Option, jemanden zum Austritt zu bewegen oder zu übertrumpfen.


    Dieses Konzept birgt zwar auch das Risiko der Prokrastination (»Das kann ich später noch regeln. Ich habe ja mein Leben lang Zeit dafür«), aber der positive Effekt aus der Unausweichlichkeit scheint doch zu überwiegen: »Ich kann dieses Problem nicht in zwei Jahren meinem Nachfolger übriglassen, damit der sich gleich beweisen kann.«


    Durchschnittliche Amtszeiten von Führungskräften mit nur zwei bis drei Jahren werden auch zunehmend von Organisationswissenschaftlern und Praktikern kritisiert, weil die Zeiträume in vielen Fällen kaum reichen, um volle Wirksamkeit zu entfalten und am Ende zumindest überwiegend die selbstverursachten Ergebnisse zu vertreten.


    Darin enthaltene Werte:


    •Wir packen an, was ansteht, wenn es ansteht.


    •Wir achten auf unsere Beziehungen.


    •Wenn wir Menschen treffen, bemühen wir uns, ihnen auch zu begegnen.


    Beratungszwang für den Abt – Nutzen der kollektiven Intelligenz


    Das Kapitel (= Summe aller Mönche mit ewigen Gelübden) muss in einem Kloster zustimmen, wenn ein junger Bruder zur Ablegung der zeitlichen oder ewigen Profess (unterschiedliche Stufen der Bindung an einen Orden) zugelassen werden soll. Und es muss sein Einverständnis geben, wenn eine wichtige, große, neue Aufgabe übernommen oder eine erhebliche Investition getätigt werden soll.


    Diese Art, andere Perspektiven in Entscheidungen einfließen zu lassen, ist gerade in veränderungsreichen Zeiten so wichtig, weil sie der Tendenz entgegenwirkt, unsere eigene Sicht auf die Realität für die Realität selbst zu halten. Und dabei nicht zu erkennen, dass wir nur einen Ausschnitt sehen können, der zudem oft längst von den aktuellen Ereignissen überholt ist. Nicht umsonst gibt es so viel Literatur zur sogenannten VUKA/BANI-Welt. (VUKA, älter für: V – Volatilität, U – Unsicherheit, K – Komplexität, A – Ambiguität. BANI neuer für: B – Brüchigkeit (Brittle), A – Ängstlichkeit (Anxious), N – Nichtlinearität, I – Unbegreiflichkeit (Incomprehensible).


    Interessanterweise haben viele Menschen Probleme mit dieser Offenheit, obwohl sie selbst schon mehrfach fundamentale Perspektivenwechsel erlebt haben. Sie glaubten, in einer neuen Welt zu leben, obwohl sich offensichtlich nur ihre Perspektive verändert hat. Beispiele gefällig? Erste Liebe, Universität nach Schule, Vollzeitarbeit nach Schule, Partnerschaft, Kindersegen, Krankheit, Amtsübernahme …


    Die Berücksichtigung auch anderer Ausschnitte erhöht einfach die Qualität der Entscheidungen. Kurt Tucholsky sagt: »Dies ist, glaube ich, die Fundamentalregel allen Seins: Das Leben ist gar nicht so. Es ist ganz anders.«


    Darin enthaltene Werte:


    •Wir akzeptieren unsere Begrenztheit, die Realität zu sehen.


    •Wir schaffen Transparenz, besonders vor Entscheidungen.


    •Wir schätzen die Vielfalt.


    •Wir schätzen die Weisheit der Vielen.


    Der Abt als Personal- und Organisationsentwickler


    Äbte geraten häufig genug in die Gefahr, sich als Manager ihres Klosters zu verstehen, und müssen dies ja auch leisten.
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